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Kunst kommt  von  Können,  und nicht  von  Wollen.  Sonst  hieße  sie  ja Wunst.

Karl  Valentin

Kunstzi ta te

Josef  Albers

Kunst  ist  zuerst  Visi on,  nicht Ex pres si on  (KZt )

Albert  Ca mus

Die  Kunst  ist  ei ne  in Form gebrach te For de rung  nach Un mög lichem  (KZt )

Pawel  Flo renskij

spricht  im Hinblick auf  die  Bi ldwerke der  Ikonenmale rei:

„...von sicht baren Zeugen  der  unsicht baren Welt”

„Sie  sind of fen für  den  Um gang, of fener sogar als  wir selbst;  s ie sind kei ne  ir di schen Ge spenster,  son-

dern stehen fest  auf  der  Er de,  sind ganz und gar nicht abstrakt  und blutlos......s ie sind Ideen,  le ben di-

ge Ideen  der  unsicht baren Welt,  s ie sind Zeugen  an der  Gren ze des Un sicht baren,  sym bo lische Bi lder

der  Visionen beim Übergang von ei nem Bewusstsein  zu  ei nem ande ren.  ( Ikono 67 )

Die  Ikono stase  - die  Al tarwand - beschreibt Flo renski j  als  ”Die Al tarschranke,  die  die  beiden  Welten

teilt”  „Die  Gren ze zwi schen sicht barer  und unsicht barer  Welt”  „Die  Ikono stase  ist  ei ne  Visi on” „  Sie

muss die  klaren,  hel len  und l ichten  Visionen mar kie ren,  stoffl ich  befes tigen,  ihre  Spur  durch  Farbe bin-

den.”  ( Ikono 69 )

„ei ne  not wenige Bedingung für  die  Entwick lung  des geistigen  Sehens...” „Fenster”

„Die  Ikone  ist  das selbe wie  ei ne  himm lische Visi on,  und doch  nicht das selbe:  ei ne  Linie  die  ei ne  Visi-

on  umreißt.  ( Ikono 70/71 )

Von Grund auf  falsch  ist  je ne  mo derne  Richtung,  derzu fol ge die  Ikonenmale rei  als  anti ke Kunst,  als

Ma le rei  anzusehen ist,  gemein ei ne  ei gene  Kraft  abgespro chen  wird:  Auch  die  Ma le rei  hat  den

Zweck,  den  Betrachter  über das  Ge biet  der  sinnlich wahr nehmbaren Farben  und der  Lein wand hin aus

in ei ne  Rea li tät  zu  füh ren.  ( Ikono 72 )

„Wenn aber ein  Ma ler seinen  Zweck  nicht er reicht hat......und  das  Werk nir gendwohin,  nicht über sich

selbst  hin aus führt,  so  kann man es  auch nicht als  Kunstwerk  bezeichnen; wir spre chen  dann  von Ge-

kleck se.......

„Eine  Ikone  hat  den  Zweck,  das  Bewusstsein  in die  geistige Welt  zu  füh ren,  geheimnisvol le  und überna-

türl iche An blicke zu  zei gen.”  ( Ikono 73 )

„....die Ikonenmale rei  ist  ein  Fest halten  himm lischer  Bi lder, ein  Verdichten,  der  wie  Rauch um den

Thron  auf steigen den  Wolke von Zeugen  auf  ei nem Brett.

„....der mit  Farben  geschriebene  Na men Got tes”

„Es  gibt  die  Drei fal t igkeit  Rubljows, folg l ich gibt es  Gott”  ( Ikono 75 )

Wir  kom munizie ren ja stets  mit  der  Energie  ei ner We senheit,  und über die  Energie  mit  der  We senheit

selbst,  nicht aber unmittel bar mit  letz terer.

„Die  Ikone  ist  Er scheinung,  Energie,  Licht  ei ner geistigen  We senheit........” ( Ikono 77 )

„Als l ichte,  Licht  ver strö mende  Visi on  of fenbart  sich  die  Ikone.”  ( Ikono 80 )



Flo renski j  schreibt vom Er lebnis  des Betrachters:

„.....das heftige die  Seele  durch dringen de  Ge fühl  der  Rea li tät  der  geistigen  Welt,  die  wie  ein  schlag,

wie  ei ne  brennende  Wun de  wohl  je den  tr ifft,  der  ei nes der  hei l igs ten  Werke der  Ikonenkunst  erblickt.”

( Ikono 80 )

Die  Ikone........weckt  im Bewusstsein  ei ne  geistige Visi on:..........  weckt  die  Ikone  ei ne  tief  unter  dem

Bewusstsein  schlummernde  Wahrnehmung des Geis tigen,  Über sinnlichen,  bestätigt  aber nicht ein fach

diese  Wahrnehmung,  sondern ver an lasst ei ne  ei gene  Er fah rung  dieser  Art  oder  bringt  sie dem  Be-

wusstsein  nahe.  ( Ikono 79 )

Die  Ikone:  Er scheinung,  Energie,  Licht  ei ner geistigen  We senheit........  ( Ikono 77 )

Mahatma  Gan dhi

Das Leben  ist  größer  und muß  immer größer  bleiben  als  al le  Kunst  zu sam men. Der  größ te Künst ler ist

der, der  das  voll kom mens te Le ben  führt.  denn was ist  Kunst  oh ne  den  si cheren Grund und Rahmen ei-

nes ed len Lebens?  Die  Kunst  hat  nur  dann  ei nen  Wert,  wenn sie das  Le ben  ver edelt.  (KZt )

Johann Wolfgang von Goethe

Die  Kunst  ist  ei ne  Vermitt le rin  des Un aus sprech lichen.  (KZt )

Wem die  Na tur ihr  of fenbares  Ge heimnis  zu  ent hül len  anfängt,  der  emp findet  ei ne  unwiderstehliche

Sehnsucht  nach ihrer  würdigs ten  Ausle gerin,  der  Kunst  (KZt )

Francisco  Goya

Und wenn die  Nach ahmung der  Na tur doch  schon schwierig  genug ist  und bewundernswert  wenn sie

gelingt,  so  wird  auch der je nige ei nige Achtung ver dienen, der  völ l ig von ihr  abgekehrt,  For men und

Ge bärden  vor zu füh ren genö tigt  war,  die  bis her nur  im mensch lich Geist  exis t ierten.  (BK  31 )

Wassi ly Kandins kij

Ein  Bi ld muß  kl in gen  und von ei nem inne ren Glü hen durch tränkt  sein  (KZt )

Die  Ma le rei  ist  ei ne  Kunst  und die  Kunst  im Ganzen  ist  nicht ein  zecklo ses  Schaf fen der  Dinge,  die  im

Lee ren ver fl ießen,  sondern ei ne  Macht  die  zweckvoll  ist,  und muss der  Entwick lung  und Verfeine rung

der  mensch lichen  Seele  dienen....Sie ist  die  Sprache,  die  in nur  ihrer  ei genen Form von Dingen  zur

Seele  redet,  die  für  die  Seele  das  täg liche Brot  sind, wel ches  sie nur  in dieser  Form bekom men kann.

(K134 )

Ebenso ist  in  Wirk l ichkeit  nicht das  Bi ld „gut  gemalt”,  wel ches  r ich tig  in Werten  ist  oder  beinahe  wis-

senschaft l ich in Kalt  oder  Warm geteilt  ist,  sondern das  Bi ld ist  gut  gemalt,  wel ches  inner l ich voll

lebt....... .  (K132 )

Das ist  schön,  was ei ner inne ren see lischen Notwen digkeit  ent springt.  Das ist  schön,  was inner l ich

schön ist.  (K137

Ernst  Ludwig  Kirch ner

Um  Künde rin  unseres  See len le bens zu  sein,  muß  die  Ma le rei  ande re  We ge einschlagen  als  die  der  rei-

nen  Na turnachahmung.  Die  inne re  geistige Visi on  ei ner Idee, ei nes Er lebnis ses  ist  das  Vorbild,  das  der

Ma ler in seinem Werk zu  realis ieren ver sucht,  nicht die  Na tur,  die  sicht bar vor  seinen  Au gen  dasteht.

Es  ent steht so  ein  Bi ld,  das  nicht die  Kopie  ei nes Na turvor ganges  ist,  (...)  sondern ei ne  Neuschöpfung,

die  ne ben  der  Na tur als  selb stän diger  Or ga nismus  lebt  und ei ne  künst le risch geordne te Kom po si t ion

der  Ge gen stän de  dem  viel gestal tigen  Cha os  von For men und Farben  der  Na tur gegen überstellt.  (KZt )

Paul  Klee

Diesseits  bin ich  gar nicht fass bar,  denn ich  woh ne  grad  so  gut  bei  den  Toten  wie  bei  den  Un gebo re-

nen. Etwas näher dem  Herzen  der  Schöp fung als  üb lich.  Und noch  lange nicht nahe.  (BK  34 )

"Kunst  gibt nicht das  Sichtbare  wie der, sie macht  sicht bar."  (KZt )



Die  Kunst  spielt  mit  den  letz ten  Dingen  ein  unwis send Spiel  und er reicht sie doch.

Schöpfe rische Kon fes sionen

Leonardo da Vinci

In  der  Kunst  kön nen wir für  Got tes  Enkel  gel ten  (KZt )

Franz  Marc

Ziel  der  Kunst  ist  ”.......der  Zeit  Symbo le  zu  schaffen,  die  auf  die  Al tä re  der  kom menden  geistigen  Re li-

gion  gehö ren.  (BK  36 )

Piet Mondrian

Die  Seele ?  Die  Weisen spre chen  auch von der  Seele  der  Tie re.  Der  Geist  macht  den  Men schen zum

Men schen.  Zum  Men schen,  doch  die  Kunst  zielt  dar auf  hin,  das  Übermensch liche aus zusagen.  Sie  ist

In tuit ion.  Sie  ist  der  reine  Ausdruck je ner unbegreif l ichen  Kraft,  die  uni ver sal  wirkt  und die  wir deshalb

das  Univer sale  nennen kön nen. (KZt )

Der  Kunstaus druck muß  bewußt sein.  Nur dann,  wenn unser  Geist  bewußt das  wahre  We sen der  In tuit i-

on  erken nen kann,  ver mag die  In tuit ion  rein  zu  wirken.  (KZt )

Die  Kunst  ist  In tui t ion.  (KZt )

Kunst  ist  nur  ein  Mit tel,  um dieses  ewi ge Gleich gewicht  zu  er reichen.  (M 21 )

Chris tian  Morgenstern

In  ei nem großen Geis te bricht  jahrhundertelanges  im Verborgenen schaffendes Kei men der  Na turkräf-

te zur  strahlenden  Blüte auf.  (Kzt )

Auch  wir Künst ler wis sen nicht,  was "die  Schön heit"  ist,  aber wir ver mehren sie als  von Na tur aus  stärker

emp findende,  zeu gen de,  als  die  am wei tes ten  vor gestreckten  Füh ler des Men schen.  (M)

Novalis

Die  Kunst  ist  dazu  da, die  Wun den  zu  hei len, die  der  Verstand schlug. (KZt )

Kunst  ist  Ausbildung unserer  Wirksam keit  - Wol len  auf  ei ne  bestimmte Art,  ei ner Idee gemäß  - Wirken

und Wol len sind hier  eins.  Nur die  öftere  Übung unserer  Wirksam keit,  wodurch  sie bestimmter  und kräf-

tiger  wird,  bildet  die  Kunst  aus.  (KZt )

Pablo  Picasso

Kunst  ist  dazu  da, den  Staub des All tags von der  Seele  zu  wa schen.  (KZt )

Jeder  möch te die  Kunst  ver stehen. Warum  ver sucht  man nicht,  die  Lieder  ei nes Vo gels zu  ver stehen?

Warum  liebt man die  Nacht,  die  Blumen, al les um uns  herum, oh ne  es  durch aus  ver stehen zu  wol len?

Aber  wenn es  um ein  Bi ld geht,  den ken  die  Leute,  sie müs sen es  'ver stehen'....Men schen,  die  Bi lder

ver stehen wol len, bel len  für  gewöhn lich den  fal schen Baum an. (KZt )

Jedes Kind  ist  ein  Künst ler.  Das Problem ist  nur,  wie  man ein  Künst ler bleibt,  wenn man größer  wird.

(KZt )

Ein  Bi ld muß  langsam  ver wandelt  werden,  und manchmal kann ich  ein fach  nicht den  Punkt er reichen,

an dem  ich  ihm das  Letz te an Ge danken,  das  es  nö tig  hat, mitgeben  kann.  (KZt )

Es  gibt den  Ma ler,  der  aus  der  Son ne  ei nen  gel ben  Fleck macht, und es  gibt auch den,  der  mit  Über le-

gung und Ge schick aus  ei nem gel ben  Fleck ei ne  Son ne  macht. KZt Etwas Ge hei l igtes, dar um geht's.

man müsste ein  Wort  dieser  art gebrau chen  kön nen, aber es  würde  schief  auf gefasst,  in  ei nem Sinn,

den  es  nicht hat. Man müsste sagen  kön nen, dass ein  bestimmtes  Bi ld ist  so, wie  es  ist,  mit  seinem Ge-

halt an Kraft,  Weil  es  „von Gott  berührt”  ist.  Aber  die  Leute nähmen es  krumm. Und doch  kommt es  der

Wahrheit  am nächs ten.



„Über Kunst”

Mark  Rothko

Und müsste ich  mein Vertrau en  in ir gend etwas setzen,  würde  ich  es  in die  Psy che des ein fühlsamen

Betrachters  le gen,  der  frei  von kon ventio nel len  Denk mus tern ist.  Ich wüss te nichts  vom Ge brauch, von

diesen Bi ldern für  die  Bedürfnis se  seines ei genen Geis tes  machen  würde.  Wenn beides - Bedürfnis  und

Geist  - vor handen  sind, dann  besteht gewähr  für  wahren Austausch.  (KB- !MR 32 )

Ein  Bi ld lebt  in Ge meinschaft,  in  dem  es  sich  in den  Au gen  des ein fühlsamen Betrachters  ent fal tet und

dadurch  in ihm auf lebt.  Es  st irbt,  wenn diese  Ge meinschaft  fehlt.  Deshalb  ist  es  ein  gewag tes  und ge-

fühl lo ses  Un ter fan gen,  ein  Bi ld in die  Welt  zu  ent senden.  (KB  -  MR 24 )

Kei ne  erdenk liche An häufung von An merkungen  ver mag unsere  Ge mälde  zu  er läutern.  Ih re  Er klärung

ergibt sich  aus  ei ner ver tief ten  Bezie hung  zwi schen Bi ld und Betrachter.  Die  Würdigung von Kunst  ist

ei ne  echte Hei rat der  Sinne.  Und wie  in der  Ehe ist  auch in der  Kunst  fehlender  Voll zug Grund zur  An-

nul l ie rung.  (KB  -  MR 23 )

Es  wä re  schön,  wenn man überall  im Lan de  Or te ein rich ten  könnte,  ähnlich kleinen  Ka pel len, in de-

nen ein  Rei sender  oder  Wan de rer  ei ne  Zeit  lang über ein  ei niges, in ei nem kleinen  Raum  hängen des

Bild me ditie ren könnte.  (KB  -  MR 27 )

Zu  Rothko

In  ei niger  Hö he  zog  sich  ein  dunkel  - !leuchten der  Fries  von Bi ldern um den  ganzen  Raum  her-

um......Bald  wa ren wir ganz von diesen dunkelnden  Licht - ! Wän den  umfan gen.  Es  war ein  sehr  spi r i tuel-

les Licht...... . . . . . . .Von Wandbildern l ieß  sich  ei gent l ich nicht reden,  denn die  „Wand”  war gar nicht

mehr spürbar,  s ie war in diesem gewis ser maßen „pneumati schen” Licht  auf gegangen.......... . . . .  Werner

Haft mann,  Ein druck von ei nem Atelier besuch  1959 (KB  -  MR 28

In  der  Re duziertheit  dieser  Bi lder, dem  Nichts  von ihrem schwarz, wird  der  Betrachter  auf  extreme  Wei-

se  mit  sich  selbst,  mit  seiner Wahrnehmung kon frontiert.  Nichts  ist  geblieben  vom eins tigen  leuchten

der  Farben,  außer  seiner Dunkel heit,  aus  de ren Tie fe al les langsam  hervor  scheint  :  die  Farbe,  das

Licht,  der  Kon trast, die  Bewegung,  die  Nu ancen vorn  transparent,  re flektie rend und Opak,  die  räum li-

che Sen satio nen von davor,  dahin ter,  dazwi schen,  das  gesam te Wechselspiel  op ti scher  Er fah rung.

(KB  -  MR 31  Oliver  Wick )

Nur dem je nigen  Betrachter  eröffnen  sich  diese  Bi lder, der, wie  Ro thko selbst,  im dämmri gen  Licht  da-

vor  ver harrt,  lange und immer wie der, bis  das  Dunkel  l icht wird,  bis  je ne  Verschmel zung von Betrach-

ter  und Bild einsetzt,  je ne  „mar ria ge od  minds”, die  den  In halt letzt l ich aus macht. (KB  -  MR 32  Oliver

Wick )

Als Schwel lensi tuation  - oder  räumliche Grenz er fah rung  - lässt sich  das  vi suel le  Er lebnis  der  Bi lder  Ro-

thkos  am tref fendsten  umschreiben.  (KB  -  MR 25  Oliver  Wick )

Die  neuen  Ro thkos  sind dunkler.  Sie  bestehen aus  reichen  Rot - !,  Braun  - und Schwarztönen, die  wir mit

dem  Gött l ichen,  Königlichen  und Re ligiö sen ver binden.  (KB  -  MR 28, Sid ney Janis  1958)

Fried rich Schil ler

Jedes Kunstwerk  darf  nur  sich  selbst,  das  heißt  seiner ei genen Schön heits regel,  Re chen schaft geben

und ist  kei ner ande ren For de rung  unterwor fen (KZt )

Ru dolf  Steiner

Was  in der  Na tur schon geschaffen wird,  das  kann die  Na tur immer noch  besser  machen  als  der

Mensch,  und wenn dieser  als  Land schaften  oder  was immer die  Na tur nachahmen wil l ,  so  wird  er,

auch wenn er  noch  so  ein  großer  Künst ler ist,  hin ter  der  Na tur zu rückbleiben  müs sen.  Über flüs sig  ist  im

Grunde  genommen das je nige was Na turnachahmung ist.  (R.St.  An thro posophie -  ih re  Er kenntniswur-

zeln  und  Lebens früch te )



„Wah re  Hei lung  vom Bösen zum Guten  wird  in der  Zu kunft  für  die  Men schensee len dar in l iegen,  daß

die  wahre  Kunst  je nes geistige Fluidum in die  mensch lichen  Seelen und in die  mensch lichen  Herzen

senden  wird,  so  daß  diese  Men schensee len und - !herzen  - wenn sie das  Fluidum auf  sich  wirken  las sen

von dem, was geworden  ist  in archi tektonischer  Skulptur und ande ren For men - dann,  wenn sie lügne-

risch ver an lagt sind, auf hö ren zu  lügen;  daß,  wenn sie fr iedensstöre risch ver an lagt sind, auf hö ren,  den

Frieden  ihrer  Mitmenschen zu  stören.” (KZt )

Benedikt  Werner Traut

Die  Sti l le  gehört zum Bild,  wie  das  Ein at men zum aus at men. In  der  Sti l le  müs sen wir wie der  heimisch

werden,  wenn wir zu  bewußterem Sehen +  Wahrnehmen kom men wol len. ( Traut  Fr.K.  18 )

Die  Grundstimmung al ler Kunst  ist  es,  ein  unirdi sches  Sein  zu  zei gen,  dass hin ter  al lem wohnt, den  Spie-

gel  des Le bens zu  zerbrechen,  dass wir in das  sein  schau en.  ( Traut, KG 16 )

Wenn wir uns  der  Kunst  als  ver geistigte Ma terie und ver leibl ichter  Geist,  als  Schnittstel le  von Wirk l ich-

keit  und Un wirk l ichkeit,  als  Topos,  an dem  sich  Zeit  und Ewigkeit,  Vorletz tes  und Letz tes  begegnen und

ver schmel zen,  nähern,  so  rüh ren wir an unergründliche Ge heimnis se, an ei ne  geistige Wirk l ichkeit,  an

ein  schöpferi sches  Ge schehen, das  sich  unserem Zu griff  ent zieht  und mit  Worte nicht er fasst  werden,

höchstens umschrieben  werden  kann,  so  wie  ein  Ge heimnis  ei ner Per son durch  al le  For men der  Wahr-

nehmung nur  eingekreist,  aber nicht ent schlüs selt werden  kann.  ( Traut, KG 10 )

Kunst  kann nicht auf  einmal er fasst  und auch niemals  er schöpfend  begriffen werden.  Kunst  lässt sich

nicht de fi nie ren und fest le gen.  Kunst,  die  sich  de fi nie ren lässt,  ist  kei ne  Kunst.  ( Traut, KG 10 )

Künst ler sind Wahrheits sucher  und Grenz gänger.  Sie  stoßen ins  Exis ten tiel le  und Meta physi sche vor.  Sie

sind wie  Feuerherde,  in de nen das  Feuer  des Geis tes  unauf hör l ich lo dert,  wie  ein  Focus,  ein  Brenn-

punkt,  in dem  sich  Fragen  nach dem  Einen  und Letz ten  sam meln und re flektiert werden.  ( Traut, KG 15 )

Kunstwerke wol len  uns  in Bewegung setzen  und zum Aufbruch  animie ren,  aus  den  Nie de run gen  des

All tags heraus ho len und dem  Himmel  näher bringen,  zur  Selbst begegnung  füh ren und auf  ei nen  neu-

en  Ho ri zont  he ben,  von al len  Ba nali tä ten  befreien  und zu  We sentl ichem  frei setzen.  ( Traut  KG 21 )

Die  Men schen müs sen wie der  Bi lder  anschau en  und le sen lernen, durch  sie hin durch schau en,  um hin-

ter  der  sicht baren Wirk l ichkeit  ei ne  ande re  zu  ent de cken,  durch  das  Werk ei ne  neue  Ge stalt  der  Welt

zu  erahnen. Der  Künst ler muss ihnen dabei  hel fen,  damit  Kunst  wie der  zum Weg der  Er kenntnis  und

Wahrnehmung werden  kann.  ( Traut  KG 20 )

Kunstwerke,  die  al les gleich gesagt haben,  sagen  ei nem nichts.  ( Traut  KG 20 )

„....So  kann und darf  Kunst  nie  auf  das  Maß der  Allgemeinver ständ lichkeit  und leichten  und schnel len

Verstehbarkeit  eingeebnet  und auf  das  Ni veau de  all gemeinen Popu lari tät  gebracht  werden.  ( Traut

KG 21 )

Der  Geist  ist  die  Form und umgekehrt.  Ma teria l i tät  und in Ma teria l i tät  ergänzen  sich  im Kunstwerk.  Das

Kunstwerk  ist  Ma nifes ta tion  des Geis tes,  wo der  Künst ler als  Brücke zwi schen Geist  und Ma terie,  zwi-

schen Vergangen heit  und Zu kunft  steht.  ( Traut  ViS  75 )

Kunst  ist  ei ne  Verwirk l ichung der  sinnlichen  Di mensi on  des Geis tes.  ( Traut  ViS  75 )

Im Kunstwerk  kom men Geist  und Ma terie untrenn bar zusam men, wird  mit  Sinn lichem  Übersinnliches

zum Ausdruck gebracht....(Traut  ViS  75 )

So sind die  Bi lder  Zeichen,  die  auf  Un vor stell ba res  hin wei sen.

Da von lebt  al le  Kunst,  von dieser  Spannung,  dieser  Verei nigung des Un ver einbaren,  der  Kon trapunkt

von Dramatik  und Sti l le,  Glut  und Kälte,  Beweglichkeit  und Starrheit.  ( Traut  ViS  75 )

Kunst  hat  ihren Wurzel grund im Geis tigen  und ist  Spiegel  des Ab so luten,  in ihrem We senskern re l igiös,

sie ist  mit  Kräften  außer halb  von uns  ver bunden  und zeugt  von der  Sinn suche von spi r i tuel len  Kräften

in uns.  Sie  ist  Drang  ins  Geis tige und hat  ihren Ur sprung  in der  Un ruhe  des mensch lichen  Geis tes,  in sei-



in  uns.  Sie  ist  Drang  ins  Geis tige und hat  ihren Ur sprung  in der  Un ruhe  des mensch lichen  Geis tes,  in sei-

nem Su chen  und Seh nen nach Heimat  und Er fül lung.  ( Traut  ViS  76 )

Der  Mensch lebt  nicht vom Brot  al lein,  nicht nur  von den  Früchten  der  Er de.  Um  nicht geistig  zu  ver-

hungern,  um le ben dig zu  bleiben,  braucht  er  eben so die  Früchte des Himmels,  zu  de nen auch die

Kunst  gehört als  Mitt le rin  zwi schen Himmel  und Er de,  zwi schen Geist  und Ma terie.  ( Traut  ViS  76 )

Carl Fried rich von Weizäcker

Die  Substanz,  das  Eigent l iche des Wirk l ichen,  das  uns  begegnet,  ist  Geist.  ( Traut, KG )

Quellen:

Traut  Fr.K Bene dikt  Werner Traut:  Freund schaft mit  der  Kunst,  Christus bru derschaft  Sel bitz  1989

Traut  KG Kunst  und Geist,  Chris tus bru derschaft  Sel bitz  1989

Traut  ViS Verwei len  im Sein, Edi tion  L, 2  Auflage 2005

BK Beuys  Kreuz - Hans  Markus Horst:  Kreuz und Christus  - Die  re l igiö se  Botschaft  im Werk von

Josph Beuys,  Vlg Ka tho lisches  Bi belwerk  Stuttgart 1998

K Kandinsky,  Über  das  Geis tige in der  Kunst,  Ben teli  Ver lag Bern 10  Auflage

Ikono Pa vel Flo renski j ,  Die  Ikono sata se. Urach haus  1988

KZt

KB- !MR Ausstel lungska ta log  Mark Ro thko Fondation  Bey eler 2001

M Mäck ler Was  ist  Kunst?  1080 Zi ta te....  Du mont  Ta schenbücher  2  Auflage 1989

 

Gedankengestalten

- Persönliche  Gedanken  - Schmiernotizen - Tagebuchauszüge

Es  for dert  etwas Mut  Eigenes und somit  sehr  In times auf  ei ne  öf fent l iche Websi te zu  stel len. Dies sieht

mög licherwei se  nach Selbst inszenie rung  aus.  Mein  An liegen  ist  ein  An de res  und l iegt im Bedürfnis  um

Austausch.  Der  Austausch,  das  Ge spräch als  ei ne  wesentl iche Ausdrucks form des Geis tes.  Ein  Aus-

tausch  findet  schon im Ausstel len  bzw.  beim Betrachten  ei nes Kunstwerkes  statt.  Das Bi ld,  die  Skulptur

spre chen  für  sich  - oft  am wirk samsten  im Sti l len  oh ne  lautstarke Er läuterun gen.  Ein  Austausch  findet

auch statt  wenn je mand das  hier  Ge schriebene  ein fach  nur  mit  inne rer  Aktivi tät  l iest.  Worte spre chen

auf  ei ne  ande re  Weise.

Hier  bringen  sie ei nen  Versuch  zum Ausdruck,  Ge danken  ei ne  Ge stalt  zu  geben  die  sich  während und

nach dem  Ma len ei nes Bi ldes, nach der  betrachten den  Begegnung  mit  ei nen  Kunstwerk,  nach oder

bei  dem  Besuch  ei ner Ausstel lung  oder  sonstwie  ans  Licht  gedrängt  haben.

Worte - Ge danken gestal ten  - die  nicht als  fes te Ge stalt  in Form ei nes Dogmas  spre chen  wol len, son-

dern in ei ner freien  Weise  sehr  persönlich.  Ge danken  - Bewegungen,  fragen de  An nähe run gen  - kei ne

Ant wor ten.  Kei ne  Über stülpungen!

Unberühr te
Lee re!

Aus  st i l lem Feu er
formen  sich  auf  of fener  Flä che

Far be und Li nie
sicht bar

zur  Gestalt
die ich  un sicht bar

in mir  trage.

Ich stel le  immer wie der  fest,  dass das  was in der  Na tur so  wunderschön ist  und von unaus sprech licher

In nenkraft, im ei genen Malakt  so  blass,  fast  lächer l ich daher kommt, wie  ein  leeres  Ge fäß, oder  ei ne

er lo schene  Lampe,  oh ne  Tie fe, mehr ein  Nichts  als  überhaupt  ir gend etwas - der  In nenkraft  beraubt.

Hier  l iegt wohl  der  Grund weshalb  de tail getreue Bi lder  nach der  Na tur oft  so  kit schig  wirken  und sind,

technisch  viel leicht gut  gemalt,  aber leer, was die  betrachten de,  Zu sam menklang  suchen de  Seele

nicht berüh ren kann.



nicht berüh ren kann.

Erst  dann  wenn sich  der  ei gene  Geist  ein fügt  und das  bloße Ab bild  zu  ver drängen  beginnt,  kann et-

was Neues  ent stehen, was berechtigt  ist  s ich  in Bescheidenheit  und Demut ne ben  die  Na tur zu  stel len.

Jedes Bi ld ist  ei ne  Art  Selbst porträt,  das  manchmal weniger,  oft  aber sehr  viel  über den  Ma ler sagen

kann,  oft  mehr als  je der  Versuch  der  Selbst beschreibung.  Auch  hier  kann man lügen  oder  sich  selbst

belügen,  aber dem  sensi blen Betrachter  wird  das  wahre  Ge sicht  nicht ent gehen.

Ein  Bi ld ist  wie  ein  Selbst porträt.  Ein  Selbst porträt,  oder  auch ein  Por trät - wenn es  gut  gemalt ist  - kann

rich tig  schön sein,  beeindru ckend  in seiner künst le ri schen Um setzung,  die  abgebilde te Person inner-

l ich er fasst  und in ihrem wahren We sen spürbar ist  - doch  was ich  meine  ist  etwas ande res:  Das Werk

an sich,  je des einzel ne  Bi ld ver mag seinen  Schöp fer  zu  porträtie ren,  sein  inne res  We sen zu  of fenba-

ren.  Die  Signatur ei nes mensch lichen  Urgrunds  zu  skiz zie ren.  Jeder  schafft  in seinem Werk ent spre-

chend seiner Per sönlichkeit  und kann dies  nicht anders  tun.  Ein  Jawlens ky  kann nur  wie  ein  Jawlens ky

malen, ein  Kirch ner wie  ein  Kirch ner,........ . . . . . . . . .und  was sich  da über das  Ge schaffene  aus gedrückt

beschreibt seinen  Schöp fer.  Die se  Art  der  Selbst beschreibung lässt ei nen  Raum  ent stehen, der  dem

„normalen”  Selbst porträt nicht zugänglich sein  kann.  Über  die  ungegen ständ liche Kunst  kön nen

schönste und wahr haf tes te Por träts  gezeichnet  werden:  die  Räume  sind groß  und of fen - frei  vom ge-

gen ständ lichen  Ausdruck ent steht ein  kreatives,  kraftvol les „Nichts” in den  hin einkl in gen  ,  leuchten,

färben,  spre chen  kann was wirk l ich ist  - auch was wirk l ich ist  in  /aus  dem  Men schen der  das  Bi ld ge-

malt,  das  Kunstwerk  geschaffen hat. Dem unsicht baren Au ge,  Ohr  des sensi blen Betrachter  wird  sich

die  Persönlichkeit  of fen zei gen  - of fen zei gen  müs sen.

Ein  Kunstwerk  beschreibt seine  Schöp fer,  selbst  wenn er  zu  lügen  ver sucht,  selbst  wenn er  sich  in sei-

nem Werk an der  Ober fläche bewegt - es  beschreibt ihn.

......Technik ist  ei ne  Hil fe  die  Gren ze des Möglichen  voll  aus zuschöpfen,  die  Viel falt  der  Ausdrucks-

mög lichkei ten  zu  erwei tern,  der  ei genen Ma le rei  mehr Grund und Ge rüst  zu  geben,  aber sie kann den

Künst ler auch hin dern,  ihn  in ei ner Form einen gen.......... . . .

Der  ei gene  Sti l :  ich  ver suche viel,  ver suche ande res  zu  malen als  nur  immer meine  „Ho ri zon te”, auch

ande re  Techniken  und bemerke dabei  wie  ich  immer wie der  zu  „meinem Ausdruck” f inde,  dass ich  es

nicht schaffe (und  auch nicht schaffen wil l)  bei  „etwas ande rem” stehen zu  bleiben,  bei  etwas stehen

zu  bleiben  was mir  fremd ist.  Ich kann dann  nicht anders  als  so  zu  malen wie  es  mir  gemäß  ist.  Und

dennoch:  ich  möch te wie  ein  Entde cker  noch  viele  mir  jetzt  noch  unbekannte Län der  betreten,  of fen

für  Neues  sein  und ver suchen  diese  Neue zu  sehen und zu  ergreifen.  Der  mir  gemäße Sti l  sol l  mir  nicht

zur  Fes sel werden

Ich male  immer und immer wie der  Ho ri zontbilder. Nicht  weil  mir  nichts  ande res  ein fällt  - der  Weg führt

mich ein  je des wie der  zu  diesem ei nen Ausdruck.  Da hin ter  steht ein  sich  wie derho lendes Rin gen  - im-

mer um ein  und dieselbe Frage,  de ren Ant wort  ich  mich im Ma len annähe re.  Ich nähe re  mich dem

Ho ri zont,  der  mir  den noch  wei terhin  unend lich weit  ent fernt  zu  sein  scheint.  Die  Bi lder  - die  Ho ri zont-

bilder, die  Verti kalbilder  - ent stehen so  wie  sie sind, weil  ich  dies  so  für  mich brau che.  Nicht  immer ge-

l ingt  es.

Die  Bi lder, genauer  gesagt,  der  Weg zum Bild füh ren mich zu  ei ner gewis sen Ruhe,  he ben  mich in gu-

ter  Weise  aus  dem  All tag  heraus,  sind manchmal wie  Bal sam  auf  der  Wun de  der  inne ren Schläge die

ich  mir  selbst  zu fü ge in meinem inne ren Ge trieben sein. Die  Bi lder  hel fen mir  zur  Ruhe.

Ein  Bi ld zu  malen ist  Arbeit  - tä tig  und wirkend  bis  ins  Blut  hin ein. Und wenn es  gelingt,  glaube ich  zu

spü ren wie  mein Blut  beginnt  anders  zu  f l ießen,  wird  mir  der  Kopf freier,  spü re  ich  ei ne  angenehme

eher  sti l le,  manchmal auch kräf tige Frische, lö sen sich  Fes seln,  fal len  Verspannungen...

Viel leicht beschrei te ich  beim Ma len manchmal ei ne  ande re  Welt  - oh ne  es  recht  zu  bemerken,  wach

und den noch  Woanders.  Vergessen ist  die  Welt  um mich herum. Manchmal geschieht  etwas,  was sich

mit  dem  Aufwa chen  aus  dem  Schlaf  ver gleichen  lässt.  In  den  Schlaf  bin ich  ermüdet  und er schöpft

getreten  und damit  in ei ne  Welt  die  meinem wa chen  Bewusstsein  noch  nicht zugänglich ist,  in  der



getreten  und damit  in ei ne  Welt  die  meinem wa chen  Bewusstsein  noch  nicht zugänglich ist,  in  der

sich  ein  Lebens - Geist  - Kraftbrunnen findet  aus  dem  ich  schöpfen darf  und neugeschöpft  wie der  die

Tür  zum Aufwa chen  öffne......... . . . . . .so  scheint  es  mir  auch manchmal beim Ma len zu  sein.

Die  ungegen ständ liche,  abstrakte Kunst  ist  für  mich überhaupt  nur  interes sant  insofern  ich  davon aus-

gehe  und damit  le be das  sich  die  Quell kräf te unseres  Le bens in ei nen  unsicht baren Bereich befinden,

als  Kräfte und Wirkungen,  doch  nicht als  sinn liche messbare  Er scheinung  spürbar - folg l ich macht  es

auch kei nen Sinn  sinnlich abzubilden  was nicht sinnlich ist.  Man kann aber ver suchen  in seinem Kunst-

werk  so  etwas zu  schaffen wie  ein  Fenster  oder  ei ne  Brücke - Brücke und Fenster  zum Jenseits.  

Wenn es  ein  „Jenseits”  in meine  Ma len gibt,  dann  ist  es  die  Sehnsucht  über den  Prozess  des Ma lens,

über das  künst le ri sche Tun zur  Wahrnehmung,  zum Zwiegespräch mit  ei ner Welt  zu  kom men die  hin ter

der  sinnlich fass baren Welt  ver borgen,  doch  im höchsten  Ma ße le ben dig wirk sam  ist.

Ich bin nur  Sekre tär.  Ich schreibe auf  was sie mir  sagen  - die  Dinge:  Al le  tragen  sie ein  Ge dicht in sich,

ein  Lied,  ein  Bi ld......... . . . .Wor te die  sie über sich  sagen  wol len.

Sie  möch te ihr  Ge heimnis  wei ter reichen.

Sie  sehen sich  nach Entschlüs se lung.

Ich - der  Sekretär - möch te mich zu  ei nem ent schlüs seln den  Ge fäß for men, um mich fül len  zu  kön nen

mit  den  Worten  die  sie aus  sich  von sich  in mich spre chen:  sie - die  Dinge ...mir  - dem  Sekretär.

Die  Wan derschaft  des Lebens - de ren Wegmar kie run gen  in Begegnungen  lagen  mit  Men schen,  mit

Na tureindrü cken und im Besonde ren in solchen  mit  der  Kunst,  dem  Quell  der  Kreativi tät  aus  dem  Men-

schen in seiner hervor geho benen Posi t ion  zwi schen Himmel  und Er de  - diese  Wan derschaft  hat  mich

dazu  geführt,  dass es  mir  zur  Selbst ver ständ lichkeit  wurde  mich zu  je dem  Moment  meiner/unserer  Exis-

tenz  von ei ner unsicht baren Welt  beglei tet zu  füh len. Die  geistige Welt  ist  mir  Rea li tät  und als  Schaf-

fender  in der  Kunst  füh le  ich  mich als  ein  Sekretär,  ein  Aufschreiben der, ein  Ma lender, ein  Vermitt ler in

dem  durch  mich - der  ich  ein  In strument  bin - aus  der  geistigen  Welt,  aus  der  jenseitigen  Welt  Klän ge

in die  Wahrnehmbarkeit  hin ein  er tönen - wie  ei ne  Er kenntnis  - ein  gut  gemalter  Bi ld möch te auf we-

cken,  Er kenntnis se  im Betrachter,  im Hö renden,  im Füh lenden  aus lö sen.

Ich füh le  mich als  Künst ler auf  der  Su che nach dem  Geis tigen.  Die  Kunst  gibt  mir  Möglichkei ten  mich

dem  Geis tigen  zu  nähern.

Mithi l fe  der  Kunst  tre te ich  in Berüh rung.  Wenn ich  im Ma len um Ge stalt,  Farbe und Ausdruck oder  im

Schreiben  um Worte und Ge danken  rin ge ist  es  als  betrete ich  ei nen  spre chen den,  kl in gen den,  l ich-

ten den  Raum  - ei nen  Raum  der  immer da ist,  aber doch  zumeist  ver schlossen weil  unbeach tet.  Die

Kon zen tration  im Schaf fen,  im tä tigen  Prozess  ist  wie  ein  Schlüs sel.  Es  wirkt  etwas in mir,  es  ver ändert

sich  etwas,  es  geschieht  etwas was sich  kaum greifen lässt und den noch  mit  elementa rer  Ge walt  auf-

tr itt.  Ich finde  ei ne  ho he  Leben digkeit  die  sich  mir  zuwen det,  mich er fül lt,  mich gestal tet.  Ich gestal te

und werde  gestal tet.  Es  ist  inten siv und zugleich flüchtig  leicht,  kaum ein  Hauch.  Ein  Hauch und ein

Sturm.

Die  Kunst  kann Sinn erwecker  sein  zum Wahrnehmen der  geistigen  Welt  und befreien  aus  den  en gen

Fes seln  des einseitigen  Verhar rens  im Physisch- !Sinn lichen.

Und vor  al lem sage ich  mir:  arbei te an dir  selbst  wie  du an ei ner Skulptur arbei test, wie  Du  aus  dem

Nichts  der  leeren Lein wand ein  le ben diges  wirk sames Bi ld ent stehen lässt,  wie  Du  aus  dem  ungefüg-

ten  der  einzel nen  Lau te und Begrif fe  im Schreiben  Worte zum Klin gen  bringst  und im Zu sam menfü gen

der  Töne  dieselben  zu  spre chen  - schaffe und ver ände re  Dich  selbst.  Sei  Künst ler und Kunstwerk  in ei-

nem.

„Der  wahre  Leser  muss der  erwei ter te Au tor  sein.”  Novalis

.......man  kann auch sagen:  „Der  wahre  Betrachter  muss der  erwei ter te Ma ler sein”

Nach  der  Ausstel lung  Marc Ro thko im Bey eler,  23.4.2001

.........schrecklich viele  Men schen wa ren da, es  war nicht ein fach  sich  auf  die  Bi lder  einzu las sen - um-

somehr ver ständ lich wird  mir  die  Sehnsucht  Ro thkos  seine  Bi lder  über Wan derstatio nen in kleinen  Ka-

pel len  dem  Wan de rer  zu  öffnen  - an „hei l igen” Or ten  der  Ruhe  wo seine  Bi lder  zum sti l len  Ge spräch



pel len dem  Wan de rer  zu  öffnen  - an „hei l igen” Or ten  der  Ruhe  wo seine  Bi lder  zum sti l len  Ge spräch

ein laden,  ei ne  hei lende  Energie  schenken........ . .

. . . .auf  der  Ausstel lung  aber war al les ganz anders,  bei  so  vielen Men schen war Ruhe  nicht mög lich,

und dennoch  konnte dieser  störende  Um stand der  Größe, der  Macht,  der  wunderbaren Wirksam keit

der  Bi lder  nichts  anhaben........ .wie  etwas,  was von sich  aus  groß  ist  und immer bleiben  wird....der  ein-

zel ne  Betrachter  kann sich  auf machen  dieser  Größe zu  begegnen.......... . . . . . . . .und  während ich  so  als

Fragen der  vor  den  Bi ldern stand, begannen sich  die  Bi lder  in mir  wie  ei ne  le ben dige Energie  zu  bewe-

gen  - ein  leichter,  fr i scher  Strom.  Ich spürte die  Bi lder  körper l ich.  Es  war etwas Neues.  Es  berührte mich

tief.  Besonders  die  Wirbel säu le  und vor ne  wo die  Rippen  zusam men laufen spürte ich  diese

Kraft........ . . . . . . .

Was  war dies ?

Die  Begegnung  mit  ande ren Künst lern  und de ren Werk sind ein  Teil  meines Lebens und ei nige dieser

Begegnungen  haben  mein Leben  ver ändert,  ihm ei nen kleinen, manchmal viel leicht sogar ei nen  gro-

ßen Stoss  gegeben  und der  Bahn meines Wan delns  ei ne  ande re  Richtung gegeben.

Manche dieser  Begegnungen  kann ich  mir  nicht mehr aus  meinem Le ben  wegdenken  - sie sind mir  Be-

standteil  geworden.  Bestandteil  s ind mir  die  Momente als  ich  vor  den  Bi ldern Mark Ro thkos  stand und

vor  dem  Un begreif l ichen  ganz Eins wurde  mit  dem  sprachlo sen Staunen wel ches  die  Bi lder  in mir  aus-

lösten.  

Etwas spä ter  ver such te ich  ei nen  „Ro thko” zu  malen. Da bei  war ich  mir  bewusst  dass dies  nicht mög-

l ich war,  doch  ich  such te auf  diesem Weg ei ne  Ant wort  zu  der  nicht for mulier ten  Frage um die  beson-

de re  Kraft  dieser  Bi lder. Ein fach  nur  Farbflächen  malen ist  kaum mehr als  Wän de  anstreichen  - Farbe

auf  Lein wand - mehr nicht.  Darum konnte es  nicht gehen. Ich such te der  In nenkraft  dieser  Bi lder  näher

zu  kom men, de ren Besonderheit  in mein Bewusstsein  zu  he ben,  de ren Sprache zu  ver stehen. Vor den

Bildern stehend fühlte ich  mich unmittel bar zum Ge spräch eingeladen,  zu  ei nem Austausch  von Geist

zu  Geist,  von dem  was aus  den  Tie fen des Künst lers  zu  meinen Tie fen spre chen  konnte und woll te - Be-

gegnung  auch zu  den  Tie fen all  der  ande ren die  durch  die  Bi lder  angerührt wa ren - gemeinsamen Be-

rüh ren ei ner Sphäre.  Es  war mir  als  würden  mir  über diese  Begegnung  Tü ren geöffnet,  Zu gänge ge-

schaffen,  Fenster  geöffnet,  Ein blicke gewährt  zu  ei ner höchst le ben digen  und bereden  Geis tigkeit.

Die  Begegnung  mit  ei nem Bild kann sein  wie  die  Begegnung  mit  dem  Gral. Staunen, Wort lo sig keit,  Su-

chen,  Werden  - Rei fung - Wand lung,  Finden,  Wort bildung,  Er kenntnis,  Verwandlung,  ein  neues  Sein. Als

Künst ler kann es  nicht in meinem Sinn  sein  Bi lder, die  mich beeindru cken,  zu  kopie ren oder  nachzuah-

men. Doch ich  füh le  mich angeregt  beim Ma len ei nen  Weg zu  gehen, das  dass was durch  den  inne-

ren Prozess  des Ma lens  aus  mir  frei - !gerufen wurde  als  Geis tigkeit  zu  dem  Betrachter  spre chen  kann.

In sofern  sehe  ich  Ro thko als  Vorbild,  weil  ich  danach suche mit  dem  Betrachter  meiner Bi lder  in ähnli-

cher  Weise  in Berüh rung  zu  tre ten  wie  über die  Bi lder  Ro thkos  in mir  ei ne  Berüh rung  statt fand. Die  Bi l-

der  Ro thkos  stehen hier  nur  stel l ver tre tend für  die  Drei fal t igkeit  Rubljows, die  Micha el si kone  in Athen,

für  den  Isenheimer Al tar,  für  den  Beuys saal  in Darmstadt,  die  Medita tionsgesich ter  Jawlens ki js,  die

Blüten pol lenflächen  ei nes Wolfgang Lais  und ei nige mehr......... , -...... . . . . . . . .)

Nach  diesem Berüh ren lebt  in mir  ei ne  tie fe Sehnsucht.  Eine  Sehnsucht  zum Ge spräch mit  dem  einfühl-

samen Betrachter.  Und  wie  für  Ro thko,  wä re  dies  auch für  mich am ehesten  er fül lt,  nicht durch  viele

Ausstel lun gen  mit  vielen Betrachtern und der  damit  zwangs läufig  ver bunde nen Un ruhe,  sondern über

sti l le  Or te an de nen die  Bi lder  al lein für  sich  und au sich  zu  dem  Betrachter  spre chen  kön nen in Ka pel-

len  für  den  suchen den  Pilger.

Es  bewegen  mich Er fah run gen  viel fäl t iger  Art  die  ich  im bis her gelebten  Leben  machen  konnte,  als

Betrachter  und Er le ben der  von Kunst  und als  Schaf fender, aber auch Er fah render  aus  dem  Mit ten - !Im- !

Leben  stehen. Als Betrachter  und Er le ben der  wa ren dies  Momente der  Er schüt terung  aus  der  Begeg-

nung  mit  ei nem Kunstwerk,  Begegnungen  die  Körper  und Seele  vi brieren l ießen,  im An blick ei ner un-

sicht baren Ge stalt  die  das  Kunstwerk  in mir  er zeug te -- es  wa ren dies  Momente die  so  elementar kraft-

voll  wa ren,  dass sie auch heute noch  gegen wärtig  sind, weil  unsterb lich und die  mich schon zu  Zeiten,

als  ich  mich nicht mit  Fragen  der  Spi r i tua li tät  und des Re ligiö sen aus einandersetzte,  zu  Gren zer lebnis-

sen führte und mich ab  diesem Moment  für  immer mit  der  aus  der  Fest stel lung  erwach senen Frage al-



sen führte und mich ab  diesem Moment  für  immer mit  der  aus  der  Fest stel lung  erwach senen Frage al-

lein l ies:  Es  ist  mir  etwas pas siert,  etwas was aus  dem  Bild heraus  wie  mit  Licht händen  in mich hin ein-

gegrif fen und mich ver ändert  hat. Ab  diesem Moment  bin ich  ein  ande rer.  Was  war dies ?  Es  ist  mir  et-

was begegnet,  was ich  finden  möch te,  was ich  als  Rea li tät  er fasst  habe oder  auch was mich als  Rea li-

tät  er fasst  hat. Es  ist  mir  etwas begegnet  wie  ein  Hei lendes, wie  Tropfen ei ne  gesun de ten  Bal sams,  et-

was wonach ich  mich sehne,  was mir  ist  wie  ein  Wegzei chen  zu rück zur  ver lo ren Heimat.

Ein  Su chen der  bin ich  seit dem  und seit je der  neuen  Begegnung  mit  ei nem vi sionären Kunstwerk  im-

mer wie der  - die  Wan derschaft  durch  das  Leben  ist  wie  ein  Wan deln von Tem pel  zu  Tem pel.

Es  drängt  mich Bi lder  zu  malen auf  de nen das  Schwarz fast  al les ver drängt.  Dunkel heit  bremst  die  Far-

be.  Dem aber l iegt nicht die  Widerspie gelung  ei nes dunklen see lischen Zu stan des zugrun de,  es  f indet

sich  dar in nicht das  Bi ld ei ner Depres si on.  Wenn es  ei ne  solche gä be würde  ich  gar nicht malen kön-

nen - Nein  - es  ist  mehr ei ne  Befreiung von dunklen Las ten  - immer wenn ich  male  hel fe  ich  mir.  In  den

schwarzen  Bi ldern reduzie re  ich. Es  ist  ein  Re duzie ren auf  ein  Minimum - auf  ein  Minimum überflüs si ger

und störender  sinnlicher  Bi lder  und Ein drü cke. Es  bleibt  nur  wenig und dieses  We nige ist  Viel.  Es  ist  wie

bei  ei ner Ge burt.  Wird ein  Mensch gebo ren ist  er  in der  äußer l ichen  An schau ung wenig,  klein,  nichts-

kön nend und den noch  Viel,  Groß, Besonders,  Un fass bar.  Das „Wo”  er  herkommt ist  uns  wie  ein  Dunkel.

Es  dringt mit  ihm ein  Licht  aus  ei nem belebten  Dunkel  zu  uns.  

Das Schwarze der  Bi lder  ist  nicht gelun gen  wenn es  nicht belebt  ist.  Die  Ho ri zontbilder  und ganz be-

sonders  die  schwarzen  Ho ri zontbilder, s ind wie  Son nenauf gänge in den  ers ten  Sekunden,  Minuten  des

Morgens.  Sie  beinhal ten  den  Wunsch,  die  Sehnsucht  nach dem  Licht  - es  sind Sehnsuchtsbilder  nach

dem  Wachsen des Lich tes.

Der  Tag  ver dankt seine  Schön heit  der  Nacht.

Ich möch te ei nen  Engel  malen. Ich möch te ein  Bi ld ma len kön nen, so  als  würde  ein  Engel  spre chen,  in

seinem Sprechen  hörbar und dann  sicht bar werden.  Den  Betrachter  er schüt tert  seine  Schön heit  sanft

und mächtig, der  Betrachter  wird  ergrif fen und dies  auch dann,  wenn ich  ein  rein  wei ßes  Bi ld gemalt

hätte in dem  der  Engel  unsicht bar Platz nähme.  

 


